Allgemeiner 


Oberſchleſiſch 
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AR 
AGrter f 
Jahrgang. 


Zum 1. Mai fruͤh 8 Uhr werden die Urwah⸗ 
len ſowohl zur preuß. Staatsverfaſſung als auch 
zur deutſchen National-Verſammlung ſtattfinden. 

Wir laden daher alle in unſerer Stadt woh⸗ 
nenden ſtimmberechtigten Urwaͤhler ergebenſt ein, 
an gedachtem Tage ſich 

1) die Herren Einwohner des I. Bezirks in dem 

Rathhausſaale, 

2) die des II. im Saale des Herrn Jaſchke, 
3) die des III. in dem Saale des Herrn Bruck, 
4) die des IV. in dem Saale der Frau Dr. 

Weidemann, 
verſammeln zu wollen, wo die Wahl vorgenom- 
men werden ſoll, wobei wir bemerken, daß wir 
jeden der Herren Urwaͤhler, Behufs Kenntnißer— 
langung feines Bezirkes erſuchen muͤſſen, die Haus— 
nummerſchilder der Wohnungen zu betrachten, da 
dieſe Schilder 

im I. Bezirk roth, 

im II. Bezirk blau, 

im III. Bezirk gruͤn 
und im IV. Bezirk gelb ſind und daß nach 830 
der Juſtruktion des Staatsminiſterii vom 8. April 
c. Discuſſionen in der Wahlverſammlung nicht 
ſtattfinden duͤrfen. 

Ratibor den 25. April 1848. 


Der Magiſtrat. 


Er 


Rutihor, Sonnabend d 


Anzeiger. 


J. 


. 


29. Apr 


Conſtitutioneller Verein in Ratibor. 


In der am 26. d. M. abgehaltenen Verſammlung wurden 
zuvörderſt die Beſchlüſſe vom 24. d. M., wie fie in NE 33 
d. Bl. enthalten ſind, mitgetheilt, wobei zu bemerken war, daß 
die Verſammlungen bis auf Weiteres Mittwoch und Sonn- 
tag, (nicht Sonnabend wie es irrthümlich in der be⸗ 
treffenden Bekanntmachung heißt) Abends 7 Uhr im Jaſch⸗ 
kefchen Saale ſtattfind en. Hierauf hielt der mitunter: 
zeichnete Domherr Heide eine Rede über den Zweck und die 
Beſtrebungen des Vereins und leitete damit die Berathung über 
den vorzulegenden Statutenentwurf ein. Die Verſammlung hat 
die Statuten in der Faſſung genehmigt, welche wir hiermit ver⸗ 
öffentlichen: 


Statuten 
des conſtitutionellen Bersins zu Ratibor. 


8. 1. 
Zweck des Vereins. 


Der Verein hat den Zweck, hinzuwirken auf die Begrün⸗ 
dung, Befeſtigung und Erhaltung der conſtitutlonellen preußi- 
ſchen Monarchie, auf die Abwehr reaftionärer und republikani⸗ 
ſcher Beſtrebungen, auf vollkommen freie Entwickelung der gei— 
ſtigen und materiellen Intereſſen, Verbrilderung aller Klaſſen 
und Stände, Erweckung der Theilnahme an dem Gemeinweſen 
und Anftrchthaltung der gesetzlichen Ordnung. 
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A 
Mitglieder des Vereins. 


Mitglieb des Vereins kann jeder Bewohner der Stadt 
Ratibor und des Ratiborer Kreiſes werden, welcher das 2te 
Lebensjahr vollendet hat. 

§. 3. 
Aufnahme neuer Mitglieder, 


Die Aufnahme neuer Mitglieder erfolgt in der Art, daß 
ſte von einem Mitgliede des Vereins dem Vorſtande ($. 4.) 
vorgeſchlagen werden und durch Namensunterſchrift ihre Zu— 
ſtimmung zu dem im §. 1. ausgeſprochenen Zwecke des Ver⸗ 
eins bezeugen. 
§. 4. 
Wahl des Borftandes, 


Es wird in einer Verſammlung des Vereins von den an⸗ 
weſenden Mitgliedern mittelſt Stimmzettel und nach relativer 
Stimmenmehrheit ein Vorſtand von fünf Perſonen auf drei 
Monate gewählt. Scheidet innerhalb diefer Zeit ein Mitglied 
aus, ſo ergänzt ſich der Vorſtand durch eigene Wahl. Die 
Namen der Vorſtandsmitglieder werden öffentlich bekannt gemacht. 

d. 5. 
Rechte, Pflichten und Geſchäfte des Vorſtandes. 


Der Vorſtaͤnd bat nach einer von ihm ſelbſt feſtzuſetzenden 
Ordnung und Vertheilung die Geſchäfte für den Verein zu 
übernehmen, namentlich die Verſammlungen zu leiten und über 
Aufrechthaltung der Vereinszwecke zu wachen. Der jedesmalige 
Ordner iſt aus dieſer Rüctſicht befugt, einen Redner zur Ord— 
nung zu rufen und ihm demnächſt das Wort zu entziehen; je— 
doch ſteht dem letztern frei, auf die Entſcheidung der Perſamm⸗ 
lung zu recurriren. 

„ c N 
Verſammlungen. 

Zu den vorläufig in jeder Woche zwei Mal ſtaktfindenden 
Verſammlungen werden nur Mitglieder des Vereins zugelaſſen, 
und es haben ſich dieſelben vor ihrem Eintritt durch die em⸗ 
pfangenen Karten auszuweiſen. Jedoch können außerhalb des 
Krriſes Wohnende durch Mitglieder als Zuhörer eingeführt 
werden. 

§. 7. 
Koſtenpunkt. 

Die Ausgaben des Vereins werden durch freiwillige in ei⸗ 
ner verſchloſſenen Buͤchſe zu ſammelnde Beiträge gedeckt. So 
lange die Beiträge ausreichen, bleibt die weitere Sammlung 
gusgeſetzt. Es wird alle Mal, wenn ein Vorſtand abtritt und 


ein neuer gewählt wird, von dem erſtern der Verſammlung 
Rechnung gelegt. f 
Beſchloſſen in der Verſammlung 
Ratibor, den 26. April 1848. 
Der proviſoriſche Vorſtand. 

Klapper. Redlich. Heide. Speil. 

Nach Genehmigung der Statuten wurden von der Vers 
ſammlung noch folgende Befchlüffe gefaßt: 

1) Die Liſten, welche die Namen der Vereinsmitglieder ent⸗ 
halten, werden von Sonnabend den 29. d. M. Mittags 
1 Uhr an in der Hirtſchen Buchhandlung ausliegen. 

2) Zur nächſten Verſammlung am Sonntage, den 30. d. M., 
bringt jedes Mitglied des Vereins ſeinen Stimmzettel mit, 
auf welchem die Namen der zu wählenden fünf Vorſtands⸗ 
Mitglieder verzeichnet find, Die Unterſchrift des Stimm- 
gebers iſt nicht nöthig. Der proviſoriſche Vorſtand wird 
dagegen von jedem einzeln den Stimmzettel entgegens 
nehmen. 

Zum Schluß ſprach der Herr Fürſt von Lichnowsky in 
einer längeren Rede über die gegenwärtigen politiſchen Zuſtände. 
Parteien, und Ausſichten, über die bevorſtehenden Wahlen und 
die Pflichten aller wohlgeſinnten ruhigen Bürger. 

Diejenigen Herren, welche am 26. d. M. erſt nach erfolg⸗ 
ter Genehmigung der Statuten ihren Beitritt zum Verein durch 
Namensunterſchrift erklärt und Eintrittskarten noch nicht erhal⸗ 
ten haben, ſowie diejenigen, welche noch beitreten wollen, müſ— 
fen wir ergebenſt erſuchen, das im §. 3. der Statuten vorge: 
ſchriebene Verfahren zu beachten. Die Unterzeichneten werden 
vor Beginn der Verhandlungen in der Verſammlung am 30. 
d. M. neue Beitrittserklärungen im Verſammlungslokale auf 
die vorgeſchriebene Weiſe entgegennehmen. 

Wir machen endlich darauf aufmerkſam, daß nach g. 6. 
der Eintritt nur gegen Vorzeigung der empfangenen Karte gez 
geſtattet iſt und daß die noch nicht abgeholten Karten in der 
Hirtſchen Buchhandlung können in Empfaug genommen werden. 

Ratibor den 27. April 1848. 


Der proviſoriſche Vorſtand. 
Heide. Redlich. Klapper. Speil. 


. 


Ratibor den 27. April 1318, 
Am 26, fand die zweite Verſammlung des hieſigen 
conſtitntionellen Vereins ſtatt. Die Zahl der Anweſenden, dies— 
mal nur Mitglieder, war bis auf 300 angewachſen. — Nach 
einigen auf die Tagesordnung bezüglichen Vorbemerkungen Sei, 
tens des Herrn Superintendenten Redlich hielt Herr Canonikus 
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Heide eine kurze Eröffnungsrede, worin er ſich über die Tendenz 
des Vereins mit kräftigen Worten ausſprach. — 

Dieſer Verein finde ſeine Begründung nicht allein durch eine 
in dieſer Zeit der Spaltung und des politiſchen Janatismus 
hervortretende äußere Nothwendigkeit, ſondern er trage noch ein 
höheres und ſchoͤneres Lebenselement in ſich ſelbſt, nämlich das 
der treuen Anhäuglichkeit jedes gutgeſinnten Preußen für das 
angeſtammte Herrſcherhaus, unter deſſen glorreichem Banner uns 
ſer Vaterland allen Stürmen der Zeit trotzend, zu einer ſeltenen 
Höhe des Ruhmes emporgeſtiegen. Hierauf wurde zur Bern. 
thung der von dem proviſoriſchen Vorſtande entworfenen Statu⸗ 
ten geſchritten. Es wurde nur weniges daran geändert; bei 
dem §. 2. hob Für ſt Lichnowsky hervor, daß ihm das 21. 
und nicht nicht das 24. Lebensjahr das geeignetſte als Grenze 
für die Aufnahme in den Verein erſcheine. Denn bereits in 
dieſen früheren Jahren beginne der Jüngling ſich dem öffentli— 
lichen Leben mehr zuzuwenden, — das erwachende politiſche 
Vewußtſein aber ſei eine zarte Pflanze, die einer ſorgſamen 
Pflege bedürfe und es ſei gefährlich, dieſelbe ſich ſelbſt oder 
gar ſeindlichen Mächten Preiß zu geben. — Es fand dieſe Uns 
ficht die allgeme inſte Akklamation in der Verſammlung, fo wie 
bei mehreren anderen Punkten, ſo unbedeutend ſte auch waren, 
der richtige und feine Takt des Fürſten die Debatte bald auf 
den Punkt hinführte, um eine abſolute Einſtimmigkeit der Ge⸗ 
ſellſchaft hervorzurufen. — Hierauf ergriff Fürſt Lichnowsky 
das Wort, frug die Verſammlung, ob ſie geneigt wäre, noch 
am ſelben Abend von Fragen der Form auf das eigentliche in⸗ 
nert Gebiet der Polltik überzugehen und als hierauf ein viel- 
stimmiges „Ja“ erfolgte, fuhr der Fürſt ungefahr in folgenden 
Worten fort: „Es ſei an die Stelle berathender Kurien eine 
conſtitutionelle Verſammlung getreten, wo bisher das Preußiſche 
Volk durch die Vertreter ſeiner Stände ſich darauf habe be— 
ſchränken müffen zu bitten, zu rathen, anzudeuten und das Re— 
fultat dieſer Beſtrebungen dem Willen der Krone anheim zu 
geben; da ſei jetzt durch den Umſchwung der Verhältniſſe die 
neue Verſammlung berechtigt, geſetzgebend aufzutreten. Von 
ihrer Haltung, von ihrem Wirken würde es abhängen, ob ſie 
für Jahrhunderte baue, oder blos für den morgigen Tag; und 
was die Bedeutung dieſer Verſammlung bermehre, was jedem 
einzelnen Votum ein um fo größeres Gewicht verleihe, wäre, 
daß ſte nicht aus zwei Kammern beflehe, einer vorwärtsdrän— 
genden und einer gemäßigteren, einhaltenden; ſondern es ſei 
eben das Weſen einer conſtituirenden Verſammlung daß Ein 
Votum in ihr entſcheidend iſt, daß Eine Stimme die Waag⸗ 
ſchale der Geſchichte des Vaterlandes ſenken oder heben könne. 
Eine ſolche Verſammlung müßte aber das höchſte Vertrauen 
des Landes genießen, es müßte kein Zweifel obwalten über ihr 


Recht und ihren Beruf, das ganze Volk zu vertreten. Es hät⸗ 
ten ſich, meinte der Redner, einzelne Stimmen erhoben, die mit 
mehr oder weniger Nachdruck verſucht haben, den jetzigen Wahl: 
modus zu verdächtigen und an die Stelle der indirecten die die 
recten Urwahlen zu ſubſtituiren. Man habe verſucht, durch 
zahlreiche Demonſtrarionen dieſer Anſicht mehr Gewicht zu ge— 
ben. Das jetzige Miniſterium ſei bei Abfaſſung des Wahlgeſe⸗ 
tzes von der redlichſten Abſtcht ausgegangen; die Wahlmethode 
des bisher freieſten deutſchen Landes, des Großherzogthumd 
Baden habe hierbei zu Grunde gelegen, und alle Angriffe, 
welche verſucht worden, hätten ſich als unſtatthaft und unmäch⸗ 
tig bewieſen. Es wäre möglich, daß in der Theorie, oder in 
einzelnen großen Städten eine direete Wahlmethode anwendbar 
erſchiene; wir leben aber nicht in der Theorie, ſondern in einer 
ernſten und duſteren Praxis und das Land beſteht nicht allein 
aus großen Städten, ſondern in ſeinem überwiegenden Theile 
aus Städten ter Ordnung und dem flachen Lande. Nachdem 
der Redner ferner bewieſen, daß es ganz unhaltbar und une 
möglich iſt, daß die Wähler eines ländlichen Wahlbezirks an 
Einem Tage ihre Wohnſitze verlaſſen könnten und das Land 
allein denen überliefert bliebe, welchen das Gefetz die Ausübung 
politiſcher Rechte vorenthält, bemerkt er weiter, daß er die Maͤn⸗ 
gel der jetzigen Geſetzgebung allerdings nicht verkenne, daß na⸗ 
mentlich jene Städte, welche zu ländlichen Kreiſen gehören, hier⸗ 
durch in Vergleich zu den großen ſehr verkürzt würden, daß es 
aber eben eine der vornehmſten Aufgaben der conſtituirenden 
Verſammlung fein würde, jene Unvollkommenheiten auszuglei⸗ 
chen und dem ganzen Lande gleiche Berechtigungen zuzuwenden. 
Bei dieſer Stelle, die namentlich auf das Mißverhältniß der 
Wahlberechtigung hieſiger Stadt im Vergleich zu großen Städten 
und zum flachen Lande ihre richtige Anwendung findet, wurde 
der Redner durch rauſchenden Beifall unterbrochen. Hierauf 
entwickelte derſelbe die wahrſcheinliche Stellung der Partheien 
in der neuen Verſammlung. Nachdem er erwähnt und durch⸗ 
geführt, daß er weder jetzt republikaniſche, noch überhaupt re⸗ 
actionäre Beſtrebungen befürchte, ſchilderte er das große Centrum 
der conſtitutionell-monarchiſchen Majorität. Aber auch in dieſer 
würden ſich verſchiedene Faͤrbungen zeigen. Die eine Parthei, 
die der Bewegung, würde in ihren Anforderungen ſoweit gehen, 
Inſtitutionen zu begehren, die unwillkürlich und allmälich zu 
einer gekrönten Republik führen würden. Dieſe Fraktion werde 
ſich gewiß in der Minoritat befinden, aber es ſei ja eben eines 
der Zeichen der Zeit, daß das Drängen, die Gefahren und der 
Umſturz nicht von Majoritäten, ſondern bon Minoritäten aus⸗ 
gingen. Die kleinere Zahl ſei es immer, die ſich zuerſt zu⸗ 
ſammenſchaart, die einig ift, ſich bewegt, alles wagt, und die 
große Mehrheit, die friedlichen Bürger, die Beſitzenden, die Bea 
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dächtigen und die Ruhigen, dle zögen ſich zurück von den tu⸗ 
multuariſchen Schauplätzen in den Tagen det Gefahr und des 
Umſturzes. Dies paſſe eben ſo gut auf Kammern, als auf 
große und kleine Staͤdte. Die Minoritäten in den großen 
Städten wären ſehr bereit geweſen, Geſetze umzuſtürzen, noch 
ehe das Land dieſelben gekannt, Veränderungen einzuführen, die 
es dann ſchweigend hinnimmt, und was hier dem ganzen Lande 
gegenüber gilt, das gilt auch von den Minoritäten, von der be— 
weglichen turbulenten kleinen Anzahl im Lande der großen 
Mehrheit ſeiner Bewohner gegenüber. Der Redner ſchloß mit 
einem Blick auf die uns zunächſt liegenden Verhältniſſe, auf die 
bevorſtehenden fo wichtigen Wahlen und ermahnte alle guten 
Bürger, alle wohldenkenden Einwohner dieſes Kreiſes unter 
fortwährenden Beifallsbezeugungen der Verſammlung, in dieſen 
wichtigen Tagen im Namen der Ordnung und der Geſetzlichkeit 
ſich nicht vom Kaupfplatze zurückzuziehen, nicht gleichgültig zu— 
zuſehen, daß ihnen Meinungen und Wahlen aufgedrungen wer— 
den, die nicht die ihrigen find, ſondern ſich in Einheit zu ſchaa— 
ren, um ein gemeinſames Banner, wodurch allein die Große uns 
ſeres Vaterlandes geſichert, daſſelbe vor Anarchie bewahrt wer— 
den könne. Diefe Rede, welche über eine halbe Stunde in ih- 
rer Entwickelung währte, regte die Verſammlung mächtig auf 
und wurde wiederholt und am Schluſſe durch einſtimmigen und 
anhaltenden Beifall begrüßt. Referent bedauert, nicht Steno⸗ 
graph zu ſein, umſo mehr, als wir gern von dieſer Rede Act 
nehmen. Die öffentliche Meinung bezeichnet den Fürften Lich 
nowelh als erſten Candidaten für die nächſte Deputirtenwahl, 
viele Stimmen der ehrenwertheſten Männer haben ſich für ihn 
erklalt. Durch ſein Auftreten unter uns hat er ſeinerſeits dieſe 
Candidatur ſtillſchweigend aber unverholen zugegeben. Wir fe= 
hen daher in dieſer Reve ein in allgemeinen Umriſſen gehalte— 
nes politiſches Glaubensbekenntuiß eines Mannes, deſſen Geſin⸗ 
nungen wir klar erſchauen wollen, dem es daran liegen muß, von 
uns richtig beurtheilt zu werden. Wir erwarten von dem Fürs 
flen, daß er über die wichtigſten Fragen der Zeit ſich noch 
näher ausſprechen wird. Wenn aber dieſes jetzt auch nicht der 
Fall ſein ſollte, ſo entnehmen wir aus ſeiner Rede, daß er, re⸗ 
publikaniſchen (woran wir nie gezweifelt) und reactionären Bez 
ſtrebungen gleich abhold, die Monarchie und die Rechte des 
Volkes auf feſten dauerhaften Grundlagen aufgebaut wünſcht. 
Wem diefreimüthigen mit ſo hoher rhetoriſcher Vollendung geſpro— 
chenen Worte des Fürſten noch nicht genügen ſollten, der ſehe 
doch in der erwähnten Rede den Anhaltspunkt ſeiner künftigen 
Kritik, ſeiner künftigten Entſcheidung. Der Fürſt iſt durch 
großen Grundbeſtt an dieſe Gegend gebunden; er muß früher 
oder ſpäter hierher zurucktehren. Er kann nicht fein Bündel 


Hierzu eine Beilage. 


ſchnüren und unſerem Urthelle entgehen. Das muß allen eine 
Garantie ſein, an die jeder ſich feſthalten kann; — ſelbſt die 
Gegner des Fürſten können dieſes nicht leugnen. 

Nach der Rede des Fürſten Lichnowsky ſchloß der Ordner, 
der Superintendent Redlich eine Sitzung, die ſich eben fo ſehr 
durch inneren Gehalt als parlamentariſche Haltung auszeichnete. 

Die nächſte Verſammlung findet Sonntag 7 Uhr Abends 
ſtatt, und dürfte ein um fo größeres Intereſſe bieten, als 8 
der Vorabend der Urwahlen iſt. 


Wie iſt's, ihr Reduer, die ſo dreiſt 
Geſchaͤftig beim Gefecht der Zungen? 
Wo ſteht ihr, wenn es plotzlich heißt: 
Wohlauf, die Schwerter nun geſchwungen! 
Es iſt nicht ſchwer, bei Friedenszeit 

Den Stock der Fahne zu ergreifen: 

Doch anders, wen im ſcharfen Streit 
Um ihn die heißen Kugeln pfeifen. 


Ihr predigtet vom neuen Tag, 

Der neue Tag iſt nun erſchienen: 

Was kommen wird und kommen mag, 

Die Meuſchheit muß dem Weltgeiſt dienen. 
Ihr ſprecht von Dentſchland ſtark und fret, 
Verlauget trutzig feine Rechte; 

Wie aber, wenn das Kriegsgeſchrei 

Des nahen Feinds mahnt zum Gefechte? 


Die ihr die Schaaren jetzt geführt, 
So buntgewürfelt, um zu fodern, 
Wenn erſt die Trommel wird gerührt, 
Der Zeltſtadt naͤcht'ge Feuer lodern, 
Darf das bedrohte Vaterland 

Daun auch auf ſeine Sprecher zaͤhlen? 
Legt ihr die Feder aus der Hand, 
Den blanken Stahl dafür zu waͤhlen?, 


Wie iſt's, ihr Neduer, die ſo dreiſt 
Geſchaͤftig beim Gefecht der Zungen? 

Wo ſteht ihr, wenn es plotzlich heißt: 
Wohlauß, die Schwerter nun geschwungen! 
Ihr ſchreit nach Freiheitt wohl bewußt 
Daß euern Ruͤcken deckt die Maſſe. 

Doch droht der Feind, gebt ihr die Brufl 
Und ruft: der Freiheit ein Gaſſe? 


(Mrgbl.) 


eifage zum 


Allgem. Dhberſchl. Iluzeiger Vto. 33. 


Razibor den 29. April 1848. 


Aus Wien. 
Es find fremde Anjwiegler unter uns. 


Wir haben Conſtitution erhalten, wir haben alle Eventua⸗ 
litäten einer glücklichen Zukunft und dennoch iſt alles in größe 
ter Unruhe und in größter Unzufriedenheit. War bor kurzer 
Zeit nicht die Preßfretheit, Nationalgarde und Konſtitution das 
böchſte Ziel unſcrer Wünſche und weshalb ſind wir nun noch 
nicht zufrieden? Es erheben ſich nun Wiele, die nichts zu verlie— 
ren und Alles zu gewinnen haben, welche nur den Skandal, 
den Laͤrm im Großen haben wollen, und ſuchen allenthalben 
Unzufriedenheit zu erregen. Anarchie iſt das Reich, das ſie ha⸗ 
ben wollen und ſie fürchten, es könne nun bald wieder Ord⸗ 
nung in den Staats-Angelegenheiten eintreten. Deßhalb gehen 
ſie in alle Kaffeehäuſer und Gafthänfer, predigen die Republik, 
ſchildern die Regierung als dem Volke feindſelig und ſuchen al⸗ 
lenthalben Miptrauen zu ſäen. Wenn nur dieſe Menſchen wüß⸗ 
ten, was fie hervorrufen wollen? Leichtſinnig ſprechen fie Worte 
aus, welche einmal ins Volk gedrungen, den ganzen Staat in 
Zwieſpalt, ja in Auflöſung bringen können. Wiſſen dieſe Leute, 
welchen Funken ſte in die nun allenthalben offenen Pulverton⸗ 
nen werfen konnen? Wir wollen nicht bei Allen böswillige Abe 
fichten vorausſetzen, das Wort Republik ſchmeichelt den jugend⸗ 
lichen, unerfahrenen Gemüthern und fie ſprechen es unbeſonnen 
aus, ohne zu wiſſen, daß wenn ſich der Poͤbel dieſes Worts 
bemächtigt, das größte Unheil über uns hereinbrechen würde. 
Möchten doch dieſe Leute einen Blick auf die franzöſiſche Mes 
vublik werfen, und die Anarchle, welche dort hereingebrochen 
iſt und gewiß immer noch mehr anſchwellen wird, beobachten, 
um zu ſehen, welche graͤßlichen Zuftände fie herbeiführen wollen. 
Und wir find nahe an dleſen Zuftänden, wenn wir nicht ener 
BU gegen alle Aufwiegler auftreten. Wir ſind durchaus ge⸗ 
gen alle Beſchränkung der Redefreiheit. Es kann und ſoll je⸗ 
der ausſprechen, was er denkt, und der Staat hat nicht das 
mindeſte Recht, die Redefreiheit zu beſchränken. Aber wir le— 
ben nun in einer Epoche, wo die größte Eefahr für den Staat iſt, 
wenn der Vöb el zur Herrschaft kommt und dies iſt nun ſehr zu befuͤrch⸗ 
ten, wenn dieſen Aufwieglern nicht ein Damm geſetzt wird. Mei⸗ 
ſtens find es zugereiſte Individuen, welche den Brand ſchüren, 
und gerade dieſe, welche weder unſer Volk, noch unſere Zuſtände 
kennen, müſſen in ihrer gefährlichen Thätigkeit beſchraͤnkt 
werden. (W. Zi) 


Notiz eu. 

Ein Frankfurter Burger ſchreibt: „Alle frele deutſche 
Männer werden erſucht, die widrigen Zopf-Titulaturen: Hoch⸗ 
geboren, Hochwohlgeboren, Wohlgeboren, Hochedelgeboren, Edel⸗ 
geboren, überhaupt geboren, vornehm geboren, nicht geboren 
(pas ne), ungeboren oder künftig geboren, wegzulaſſen und zu 
tilgen. Die Abſchaffung des Hochanſehnlich, Hochpreislich, Hoch⸗ 
löblich, Wohlloblich, Löblich, bis herunter zu dem Verehrlich⸗ 
ſten, Verehrlichen, und Sehrverehrlichen, wie auch Hochverehr⸗ 
lichen, und dagegen das unterthänigſt, pflichtſchuldigſt, ehrerbit⸗ 
tigſt, gehorſamſt, wird dem guten Geſchmacke der Behörden und 
derer, die mit ihnen zu thun haben, überlafen.“ 

( mpfbt.) 


(Ansichten über Preßfreihelt.) „Keine Preßſrelhelt“ 
tobte ein ſonſt ſolider Schneidermeiſter, als man ſeine Meinung 
über obigen Gegenſtand wiſſen wollte — „man ſoll ja dann 
drucken Taffen können wie es einem ums Herz iſt; da könnte 
la dann mein Lehrburſche zur Druckerei hinlaufen und annon⸗ 
tiren laſſen. Mein Meiſter iſt ein En — 1 Was könnts 
ich dagegen thun?“ — Freilich lieber Meiſter, wer ſo denkt, 
oder vielmehr fo gedankenlos iſt dem iſt nicht zu helfen. — 

(Dmpfbl.) 


Die Konſervativen, die Maßigkeits⸗Fortſchreiter kommen mir 
vor, wie Leute, die der hungernden Menge wehren wollen, von 
der garen Speiſe zu eſſen, bis fle den Tiſch gedeckt, und jedem 
feine verfaſſungsmäßige Serviette hingelegt haben, mit der er 
ſich nach jedem Biſſen den Mund wiſchen ſoll. Wir ſchenken 
Euch Euer ganzes Gedeck, wir wollen lieber vom blanken Tiſche 
eſſen, ehe die Spelfe wieder alt wird. (Ilgrph.) 


Leipzig. Unſer Tageblatt enthält die Anzeige: „Funf 
bis ſechs gebrauchie Volksauſwiegler, von denen der eine noch 
faſt wie neu iſt, find billig zu verkaufen. Wer und we? erfährt 
man an jedem öffentlichen Orte.“ 


(Frkgln.) 


(Lakoniſcher Notenwechſel in öſterreichiſcher 
Mundart.) Am 13. März ſchickte Fürſt Metternich ſeine 
Viſttenkarte an Graf S. (Sedlnitzkg, Polizeiminiſter) mit den 
Buchſtaben: 

D. M. J. G. (Soll beißen: „O weh! Ich geh!“) 
Graf S. ſchickte ihm darauf feine Karte mit den Buch⸗ 
ſtaben: J. A. („Ich auch.“) 

(Cbarivarl.) 


— Zn... 


Wat ales. 


ene 

In der geſtrigen Verſammlung des konſtitutionellen Vereins 
ſchlug ich die Anordnung durch den Vorſtand vor: während 
der Sitzung die Thüre am Eingange ſchließen zu laſſen, damit 
Störungen vermieden werden und Jeder in den Stand geſetzt 
wird, den Redner zu hören. Obwohl dieſer Vorſchlag lediglich 
im Intereſſe der ganzen Versammlung gemacht wurde und eine 
gute Abſicht dabei nicht zu verkennen geweſen iſt, fand derſelbe 
nichts deſto weniger geringen Anklang; ich erhielt zur Antwort, 
bag die Schließung der Thür eine Härte für Diejenigen fein 
würde, welche während der Sitzung noch in den Saal treten, 
oder denſelben verlaſſen wollen. Wenn mein Vorſchlag eine 
ſolche Deutung zuläßt, dann erſcheint derſelbe freilich unzweck⸗ 
mäßig. Allein ich muß mich gegen die Annahme feierlichſt ver⸗ 
wahren, als habe ich durch meinen Vorſchlag irgend eine Ber 
ſchränkung der Freiheit der Vereins-Mitglieder bezwecken wollen 
und eikläre hiermit wiederholt, daß ich nur die Abſicht hatte, 
den Vorſtand zu erſuchen, dafür zu ſorgen, daß fremden 
Perſonen, welche weder Mitglieder, noch durch 
-folde eingeführt 2 die Eingangsthür 8 
ſen bleibt. K N a 

Der konſtitutionelle Verein hat den Grundsatz angenommen, 
keine fremden Zuhörer zu dulden, und er iſt alſo eine ge: 
ſchlofſene, wenn gleich freie Geſelſchaft geworden. Von 
einem geehrten Vorſtands-Mitgliede aufgefordert, habe ich mich 
geſtern mit Vergnügen der Beaufſichtigung ſolcher Perſonen un: 
terzogen, welche ohne Mitglied zu fein und zu werden, der Ver— 
ſammlung beiwohnen wollten und bei dirſer Gelegenheit die 
Bemerkung gemacht, daß nur durch Schließung der Eingangs 
thür oder beſtändige Bewachung, dem Andrange fremder 
Zuhörer, welche die Thür förmlich belagern, geſteuert und das 
unbefugte, ſtörende Thüröffnen vermieden werden kann. 

Fern von mir war jeder Gedanke, die Vereins-Mitglieder 
in der Freiheit der Theilnahme an der Verſammlung durch jene 
vorgeſchlagene Anordnung zu beſchränken. Ich glaube nunmehr, 
daß dieſe Worte genügen werden, mich von jedem Vorwurfe 
„der Art freizuſprechen. 

Ratibor den 27. April 1848. 

e 


Kirchen-Nachrichten der Stadt Ratibor. 
Fa: Evangeliſche Pfarrgemeinde. 
Geburten: 
Am 23. Maͤrz dem Mechanikus C. Kuntze e. S. 


Am 27. dem Baumeister Aud. Zickler e. S., Rudolph Richard 


Erwin. 

Am 2. April dem Wachtmeiſter a. D. Hanke e. T., Caroline 
Aug. Anna. 

Am 6. dem Juſtiz⸗Sekretär C. 1 een en 
nand. 

Am 14. dem Brauermeiſter C. Exner in Tworkau e. T., Em⸗ 
ma Aug. Pauline. 

Am 16. dem O. L. G. Sekretär Schmeling e. T. 

Am 23. dem Lieutenant von Hautcharmoh e. S. 

Todeskälle: 

Den 27. März der Briefträger Franz Philibezik, am Typhus, 
38 J. 6 M. 

Den 28. die verw. Frau Juſtizräthin Benigna Amal. Sophie 
Hahmann geb. Taubert zu Boſatz, an Alterſchwäche, 75 J. 
Den 29. der Sattlergeſell Wilhelm Steinborn zu Altendorf, 

am Typhus, 30 J. 

Den 30. des Schioſſermeiſters C. Anger S., Karl Paul, an 
Krämpfen, 11 M. 17 T. 

Den 31. die verw. Frau Landſchafts⸗Regiſtrator Henriette Tau⸗ 
bert geb. Pietſch, am Typhus, 41 J. 15 T. 

Den 3. April der Bäckermeiſter Ludw. Lindow zu Oſtrog, am Ty⸗ 
phus, circa 46 J 

Den 7. des Tuchbereiters Jul. Haaſe T., Amalie Carol. Aug. 
Sophie, an Abzehrung, 1 J. 7 M. 

Den 9. des Unteroffiziers C. Freier T., Bertha Luzie, an Kräm⸗ 
pfen, 4 M. 

Den 10. des Wachtmeiſters Lebhardt 
an Zahnruhr, 1 J. 2 M. 13 T 

Den 25. des Gensd'arms Zawadz 69 S., 

chael, an Abzehrung, 1 J. 6 M. 3 T. 


Robert Ferdi⸗ 


T., Anna Paul. Agms, 


Hugo Gotthard Mi: 


Markt⸗Preis der Stadt Ratibor: 
vom 27. April 1848 


Weizen: der Preuß. Scheffel urtlr. 20 for. pf. bis a rtlr. 1 for. 6 pf, 
Roggen: der Preuß. Scheffel Urtlr. 16 jgr. pf. bis urtlr. 21 (gr. pf. 
Gerſte: der Preuß. Scheffel 1 rtlr. s far. 6 pf. bis urtlr. 16 for. pf. 
Erbſen: der Preuß Scheffel a rein: 20 fgr.- pf. bis e rtlr. 5 ſgr. pf. 
Hafer: der Preuß. Scheffel - rtlr. 25 ſgr. 6 pf. bis Irtlr. -ſar pf. 
Stroh: das Schock 2 rtlr. 15 far. bis 2 rtlr. 20 fgr. = pf. 

Heu: der Centner ⸗rtlr. 18 fgr. bis ⸗rtlr. 20 für. 

Butter: das Quart 1s bis 20 fer. 

Eter: a s für ı far. 


Verlag und Redaction von F. Hirt 


Druck von Bögner's Erben 


— 


— — 


Bekanntmachung. 


Auf den Antrag der Pfandverleiher Krettekſchen Erben ſollen die als verfallen 


anzuſehenden Pfand-Gegenſtände öffentlich am: 
23. Mai 1818, vou früh S Uhr ab, 
in unſerem Termin-Zimmer c 1 meiſtbietend verkauft werden. 
Der Zuſchlag und die Uebergabe der in Gold und Silberſachen, Schauſtücken, 
Tiſch⸗ und Beitzeug, Leibwäſche, Uhren, Gewehren, Kleidungsſtücken ꝛc. ꝛc. beſtehen⸗ 
den Effekten erfolgt nur gegen ſofortige Erlegung des Meiſtgebots. * 
Alle Diejenigen, deren Pfänder hiernach ſeit länger als 6 Monaten liegen und 
verfallen ud, werden aufgefordert, ſolche noch vor dem Verkaufstermine einzulöfen, 
oder wenn fie gegen die eingegangene Schuld-Verbindlichkeit gegründete Einwendungen 
zu haben vermeinen, dieſe dem unterzeichneten Gericht anzuzeigen, indem ſonſt mit 
dem Verkauf der Pfandſtücke verfahren, der Pfandgläubiger befriedigt, der etwaige 
Ueberſchuß aber an die hieſige Armenkaſſe abgeliefert und Niemand ferner mit Ein⸗ 
wendungen gegen die eingegangene Pfandſchuld gehört werden wird. ö 
Ratibor den 14. März 1848. 


Königl. Land- und Stadtgericht. 


Nach dem am 23. v. M. hier ſtattgefundenen Krawall wurde mir mitgetheilt, 
daß mein Bruder, der Kaufmann Adolph Polko zur Entſtehung deſſelben abſichtlich 
dadurch beigetragen habe, daß er verſchiedene Menjchen mit geiſtigen Getränken in ſei⸗ 
nem Perkaufslokale bewirthet habe. 

Obgleich ich meinen Bruver als einen durchaus graden und ehrlichen Menschen 
kenne, — was ich auszuſprechen ungeſcheut wagen darf, — ſo bielt ich es, um un⸗ 
partheliſch zu fein, doch für noͤtbig, hn um die Wahrheit jenes Gerüchtes zu befragen 
und erbielt von ihm eine derneinende Antwort, fo wie die Abweiſung meines Wun⸗ 
ſches, jene Verleumdung öffentlich zu wiederlegen. 

Es hat ſich aber geſtern das Gerücht in der Art wiederholt, daß mein Bruder 
der O. L. G. Aſſeſſor Polko die zu einer Volksverſammlung hier eingetroffenen Land⸗ 
leute in dem ſchon erwahnten Verkaufslokale ebenfalls mit geiſtigen Getränken 
bewirthet habe, um fe zu einer, ich weiß nicht welchen, jedenfalls jevoch ſchlechten 
Abſicht in der Verſammlung aufzuregen. 

Da meine Brüder in dem Bewußtſein ihrer Unſchuld und in der Ueberzeugung, 
daß kein woblgeſtunter Menſch einer ſo niedrigen Verleumdung Glauben ſchenken könne, 
jede öffentliche Widerlegung für überflüſſig erachten, ſo fordere ich, da ich über den 
Grund des Gerüchtes, Aufſchluß zu erhalten wünſche, Jeden auf, öffentlich mit Nen⸗ 
nung ſeines Namens und durch Legitimauon ſeiner Perſon, die Beweiſe für jenes Ge⸗ 
rücht anzugeben. sm 

Bis dahin, wo der Beweis geführt ſein wird, muß ich denjenigen, von welchem 
beide Gerüchte ausgegangen find, für einen feigen Verläumder erklären. 

Ratibor den 18. April 1848. 


Dr. Polko. 


W Eine freundliche Wohnung von 2 Stu- 

lung in N 1 iſt vorräthig: ben zu ebener Erde nebſt Küche und Bo⸗ 

dire men denraum iſt zu vermiethen und 
Wi =) Bp. „Juli zu beziehen bei ane 

in Coffetier Auditor, 

ne vor dem neuen Thore. 

Oberſchleſien. GE 


— 


Zu der Hirt'ſchen Buchhand⸗ 


Keeimfähiger rother und weißer Saa⸗ 


Beleuchtung um 4 

E 5 a m menk N t el: 

oberſchleſiſcher und preußiſcher Zuſtände. * Waun — 0 5 ee 
preis? 12 Sgr. Ignatz Guttmann. 


ee eee eee, 


Die Herren Urwähler im 1, Bezirk 
(rothe Hausſchilder) laden wir zu einer 
Beſprechung über das den 1. Mai aus⸗ 
zuübende Wahl-Recht auf 
Sonntag den 30. April Nachm. 

3 Uhr 2 
im Saale des Rathhauſes ergebenſt ein. 
Ratibor den 26. April 1848. 10 


Barth jun. Heidrich. Kaiſer I. 
und II. Luͤthge jun. Proskauer. 
Pyrkoſch. Rex. L. Ring. Scharek. 
. Schlefinger Jun. — 


Zu einer Berathung über dis am 4. 
Mai vorzunehmenden Wahlen haben wir 
unſere wahlberechtigten Mitbürger des 2. 


Bezirkes auf nen 
Sonnabend den 29. April Abends 
7 Uhr ur 
in den Saal des Herrn Gaſtwirth Jaſch⸗ 
ke eingeladen. 7K 
Diejenigen Herren, denen die eireulirende 
Liſte wegen Kürze der Zeit moch nicht 
vorgelegt worden ſind, ſetzen wir davon 
hierdurch in Kenntniß. 1 
Rotibor den 27, April 1848. 


Arnold. Grenzberger. F. Guͤntzel. 

Prorect. J. Guttmann. Keller. 

Fr. Klamka. Joh. Lachmann. 
F. Seidel. Joh. Seidel. 


Unſere wahlberechnigten Mitbürger im 
4. Wahlbezirke laden wir zu einer gegen⸗ 
ſeitigen Beſprechung über das den 1. k. 
M. auszuübende Wahlrecht auf 

Sonnabend den 29. d. M. 

Abends 8 Uhr 
in den Saal des Weidemannſchen Loka⸗ 
les ergebenſt ein. a 
Ratibor den 25. April 1848. 


Delius. Engelmann. J. Mohr. 
Mikſch. Schwark. Sobszick. 
Wagner. Zeucytzki. 


Taı z⸗Unterrichts-Anzeige. 

Am 20. Mal werde ich in Ratibor 
eintreffen und bald darauf den Tanz⸗Un⸗ 
terricht beginnen. 

Breslau den 24. April 1848. 


Louis Baptiſte. 


Bei Unterzelchnetem ift taglich Kra⸗ 
vider gut gebrannter Mauer kalk 
4 Tonne 25 Gr, Düngungskalk à Ton⸗ 
ne 12 n, franco Ratibor erſterer 1 
Kun letzterer 17 Vn zu haben 

Floͤßinſpektor Scholz 
N in Kziezalonka. 


Bekanntmachung. 

Einem hochgeehrten Publikum zeige ich 
hlerdurch ergebenſt an: daß das Nine⸗ 
ral⸗Bad zu Kokoſchütz bei Loslau, am 
1. Mai eröffnet und die dabei einge⸗ 
richtete Reſtauration vom Unterzeichneten 
geführt wird; für gute Aufnahme und 
vrompte Bedienung der Gäſte zu, ſorgen 

wird mein eifrigſtes Beſtreben fein 
Wilhelmsbad den 22. April 1848. 
F. Pampetzky, 


In dem Hauſe WE 23 Langeſtraße iſt 
das Handlungsgelaß nebſt Wohnung und 
fonftigem Zubehör, welches Herr Kauf: 
mann S. Nechnitz durch mehrere Jahre 


benutzt, zu vermiethen und zum 1. Okto- 


ber d. J. zu beziehen. Die näheren Ve⸗ 
dingungen ſind bei mir zu erfragen. 
diatibor den 14, April 1848. 


Fr. Langer. 


Die zweite Sendung hochrorhe ganz 
füße Maltheſer und Palermo⸗ 
Aepfelſinen, ſowie auch die erſte 
Sendung Gardeſer-Citronen ha⸗ 
be ich bereits empfangen und offerire Dies 
ſelben zu den äußerſt billigen Preiſen. 

Ratibor den 28. April 1848. 


„Joſef Tanke, 


Meſtaurateur. 

100, 150, 200, 300, 350, 376 %. 
20 Sr, 500 und 2000 %%, werden 
zur 1. Hypothek reſp. gegen pupellariſche 
Sicherheit theils auf ſtadtiſche, theils auf 
ländliche Grundſtücke balvigſt verlangt. 
Das Nähere zu erfragen in der Exrpetitis 
ou d. Bl. N. MN ; 


Wollzüchenleinwand 

empfiehlt 

‚Natibor den 24. April 1848. 
die Leinwandhandlung des 
J. Grenzberger, 
Lange⸗Straße M 27. 


In der Hirt'ſchen Buchhand⸗ 
lung in Dratibor iſt zu haben: 
Wosz 1 EU 

für 
alle nicht gelehrten Staatsbürger, 


vie ſich über das, was zu wiſſen und zu 
thun erforderlich iſt, unterrichten wollen. 


Von einem Volks⸗ und Vaterlandsfreunde 


Preis: 1 . 
Breslau. 1848. 


Neueſtraße. 


An Eltern und Erzieher. 

Da ich von Oſtern ab einige neue Penſionäre in meiner Anſtalt aufnehmen 
kann, fo erlaube ich mir diejenigen verehrlichen Eltern und Erzieher darauf aufmerkſam 
zu machen, welche außer dem Schulunterrichte eine ununterbrochene Beaufſichtigung der 
Zöglinge und angemeſſene Nachhilfe bei deren Schularbeiten wünſchenswerth erachten. 
während eine ſtreng moraliſche Erziehung bei liebevollſter Behandlung den erſten Wün⸗ 
ſchen derſelben entgegenkommen dürfte. Privatſtunden im Franzöſiſchen und Pol⸗ 
niſchen, unterſtützt durch fortwährende converſationelle Uebung in dieſen Sprachen, 
ſowie die Gelegenheit, ſich unter kundiger Aufſicht im Fortepianoſpitl zu üben, 
werden ebenfalls geboten. 

Da die Anzahl der aufzunehmenden Zöglinge beſſerer Ueberwachung wegen mög— 
lichſt beſchränkt werden foll, fo würden baldige Meldungen erwünſcht fein und jede 
nähere Auskunft von den Herren Direktoren ſämmtlicher hirſigen Gymnaſien und der 


Realſchule gern ertheilt werden. ö 


u 
eoncefjiontrter Lehrer der franzöflfchen und poluiſchen Spratde 
und Vorſteher einer Erziehnngsanſtalt für Knaben in Breslau, 
Nene Schweidnitzer⸗Straße, , 3 c. 


In der Buchhandlung von Hirt in Breslau und Ratibor ıR zu haben, 


5 7 * Ce * N * 
Vollſtändiges Tintenbuch, 
enthaltend die bewährteſten Vorſchriften zu den ſchönſten und 
dauerhafteſten ſchwarzen, rothen, grünen, blauen, gelben und 
zu Gold: und Silbertiuten, fo wie zu den vorzüglichſten ſym⸗ 
phatetiſchen Tinten. Mit beſonderer We e engli⸗ 
ſcher Stahlfedertinten. Nebſt einem nützlichen Auhange über 
den richtigen Gebrauch der Stahlfedern und verſchiedene an‘ 
dere, die Schreiberei betreffende Gegenſtände. Von F. W. 
Andreä. Zweite nach dem Tode des Verfaſſers durch J. B. 
Moutag ſehr verbeſſerte und vermehrte Auflage. 12. Ge⸗ 
heftet. / Ntlr. oder 27 Kr. 


Titerariſehe Nenigkeiten, 


zu haben in der Hr t'ſchen . 1 Ratibor, am Markt im Doms'ſchen 
guſe: 

Bier, W., die Gefahren der Differenzial- Zoͤlle und der Reviſton des Zoll⸗Tarlſs. 
1848. 10 % 

Der Freimaurerorden in feiner gegenwärtigen Bedeutung. 1848. 5 F 

Die Kartoffel und die Vorſichtsmaaßretzeln bel deren Anbau mit Rückſicht auf die 
krankhaften Zuſtände in dem Jahrgaug 1846. Wohlmeinende Aeußerung eines 
Schleſters an ſeine ackerbautreibenden Landsleure. 1848. 5. 


Klende, Prof. Dr. Gutta Percha, ein neuer Stoff für die Induſtrie, in ſelner ua⸗ 
turhiſtoriſchen und tichniſchen Bedeutung dargeſtellt. 1848. 5 Zr 


Die zur Aufnahme in dieſes Blatt beſtimmten Inſer 


den von der Expedition deſſelben (am Markt imsLokol der 


Hlriſchen Buchhandung) ſpäteſtens an jedem Dienſtag und Freitag bis 12 Uhr Mittags erbeten 


